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Wir wünschen allen Leserinnen und Lesern ein besinnliches 
und gesegnetes Weihnachtsfest
und alles Gute für das Jahr 2015
BethanienMagazin
Kurze Wege, schneller AustauschS.16
Erweiterung Aufwachraum  
in Plauen
S.18
Einweihung Gebäudeteil III in 
Hochweitzschen
S.20
Neues aus der edia.conS.24
Vom himmel 
in die tiefsten Klüfte
Vom Himmel in die tiefsten Klüfte
ein milder Stern herniederlacht;
vom Tannenwalde steigen Düfte
und hauchen durch die Winterlüfte,
und kerzenhelle wird die Nacht.
Mir ist das Herz so froh erschrocken.
Das ist die liebe Weihnachtszeit!
Ich höre fernher Kirchenglocken
mich lieblich heimatlich verlocken
in märchenstille Herrlichkeit.
Ein frommer Zauber hält mich wieder,
anbetend, staunend muss ich stehn;
es sinkt auf meine Augenlieder
ein goldner Kindertraum hernieder,






















































Liebe Leserinnen und Leser,
erneut neigt sich ein Jahr dem Ende zu und es ist auch in diesem Jahr viel passiert. Auch aus 
den Bethanien-Häusern wie auch der edia.con gibt es daher wieder viel zu berichten. So 
wurde an verschiedenen Standorten modernisiert und umgebaut. In Chemnitz wurde zum 
Beispiel eine Rohrpost installiert, mit der ein schneller Austausch nicht nur innerhalb der 
Häuser auf dem Gelände möglich ist, sondern auch die DRK-Blutspende mit eingebunden 
ist. In Hochweitzschen konnte im Rahmen einer feierlichen Einweihungsveranstaltung der 
Gebäudeteil III in Betrieb genommen werden. Damit ist das historische, 242 Meter lange 
Krankenhausgebäude nun vollständig saniert und beinhaltet zwei neue moderne Stationen, 
wie aber auch einen sehr schön gestalteten Eingangsbereich mit einladender Cafeteria. Auch 
in Plauen verändert sich einiges – die Villa wird umgebaut und der Aufwachraum wurde 
erweitert.
Um den Anforderungen des Gesundheitswesens immer wieder neu gerecht werden zu 
können, wurden aber auch Strukturen verändert. Dies wurde zum Beispiel in Chemnitz 
im mittleren medizinischen Dienst vorgenommen und kann in dem Artikel unserer 
Pflegedirektorin, Cornelia Thies, nachgelesen werden.
Auch über personelle Veränderungen gibt es zu berichten. So freuen wir uns, in 
Chemnitz als Nachfolger für Herrn Prof. Ascherl, Herrn Prof. Wagner erneut be-
grüßen zu können. Nachdem Prof. Ascherl den Bereich der Orthopädie fachlich 
enorm weiterentwickelt hat, wird Prof. Wagner, nach sechs Jahren in Mainz, 
wieder in die Zeisigwaldkliniken Bethanien Chemnitz zurückkehren. Im Pflege-
Wohnen Bethanien gibt es eine neue Seelsorgerin, die in dieser Ausgabe vor-
gestellt wird.   
Nachdem fast ununterbrochen in den Medien über die schwierige Situation der 
Ebola-Krise aus den Ländern in West-Afrika berichtet wurde, können Sie in die-
ser Ausgabe einen sehr persönlichen und eindrücklichen Bericht über die aktuelle 
Situation in unserem Partnerkrankenaus in Ganta, Liberia lesen. Unser ehemaliger 
kaufm. Geschäftsführer, Herr Siegfried Ziegler, war noch im Sommer dieses Jahres zu 
Gesprächen und Planungen über die Zukunft des Ganta United Methodist-Krankenhauses 
vor Ort.   
Darüber hinaus gibt es noch viele weitere Entwicklungen, Veranstaltungen und Veränderun-
gen, über die Sie sich in dieser Ausgabe informieren können.
Wir wünschen eine interessante Lektüre, eine besinnliche Advents- und Weihnachtszeit so-
wie alles Gute, Gesundheit und Gottes Segen für das Jahr 2015.
 Dirk Herrmann Michael Veihelmann 
 Kaufm. Geschäftsführer Theol. Geschäftsführer
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Auflösung aus dem letzten Heft: 
SonnenBLuMe
Als Gewinner wurden gezogen:
 1. Preis: Peter Prager, Chemnitz
 2. Preis: Fritz Oelsner, Chemnitz
 3. Preis: Magdalena Simon, Chemnitz
Herzlichen Glückwunsch!
Gewinnen Sie auch diesmal wieder Buchgutscheine 
im Wert von 30 €; 20 € und 10 €.








































7. Garten-, Wappenblume 
9. Hahnenfußgewächs 
11. Ozean 
14. Reizleiter im Körper 
15. Sekret absonderndes Organ 
17. unberührte Landschaft 




28. offene Feuerstelle 
29. Figur im Naumburger Dom
31. poet. Nadelwald
32. Pers. Fürwort 
33. Edelmetall 
35. Projektionsgerät (engl.) 
37. Sitzmöbelteil 
39. Bücherfreund 





3. Heilmittel, Medizin 
4. kleines Gewässer









22. starkes Seil 
24. weibl. Vorname 
25. Saiteninstrument 
26. pers. Fürwort
27. fertig gekocht 
30. Süßwasserspeisefisch
34. franz. Insel 
36. Zahl 
38. weibl. Vorname
1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11
LÖSUNG:
Liebe Leser, beim letzten Rätsel hatte sich der Fehlerteufel eingeschlichen Die richtige Lösung hatte 11 Buchstaben das 
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„Bereitet dem Herrn den Weg, denn siehe, der HERR kommt gewaltig.“ 
(Jesaja 40, 3 + 10)
Der Prophet Jesaja ruft die Menschen auf, Gott den Weg zu bereiten. Ruft uns hier der Prophet zum 
Straßenbau auf? Wege gibt es ja viele – wir kennen viele Wege und Straßen, Wege von hier nach dort, 
Wege von mir zu anderen und von anderen zu mir. Wege sind lebenswichtig. Immer wieder können wir 
beim Bau von Straßen oder auch von Autobahnen beobachten, wie riesige Baumaschinen Hindernisse 
wegräumen, Vertiefungen und kleine Hügel einebnen, Gräben, Wege und Straßen überbrücken 
und den Fahrbahnbelag aufbringen. Und so genieße auch ich fast täglich die verbesserte Ver-
bindung zwischen Leipzig und Chemnitz. Wo es früher auf der B 95 über Berg und Tal und 
hinter langsamen und stinkenden LKWs nur nach Chemnitz und zurück ging, kann man 
nun auf der A 72 richtig angenehm und entspannt von A nach B kommen.
Aber der Prophet Jesaja meint hier etwas völlig anderes. Gott den Weg zu bereiten 
ist viel eher etwas Innerliches, etwas Persönliches. Eher im Sinne eines „Bereit zu 
sein“ – ähnlich wie das alte Pfadfindermotto „Allzeit bereit“. Und das bedeutet 
zum Beispiel, einfach auch für etwas Neues bereit zu sein, bereit für etwas ganz 
Anderes, etwas ganz Unerwartetes zu sein. Und dies, indem man eben auch 
offen ist, für etwas Gutes, offen ist, für etwas Bereicherndes.
Allerdings fällt genau dies gerade auch in der dunklen Jahreszeit schwer, stellt 
oftmals eine unglaubliche Belastung dar. Und dies nicht nur durch die verän-
derten Lichtverhältnisse, sondern auch oftmals leider ganz konkret, zum Beispiel 
durch persönliche Schicksalsschläge. Auch in diesem Jahr sind Menschen arbeits-
los geworden, haben ihren Partner verloren oder sind schwer krank geworden oder 
sind es immer noch. Auch Kriege oder gewalttätige Auseinandersetzungen in so vie-
len Ländern unserer Erde sind belastend und bedrückend. Die Folgen davon sind eine 
große Traurigkeit und viel Angst, ein innerer Rückzug mit der Abkehr von vielen Kontak-
ten, die früher selbstverständlich waren. Also alles andere als eine Offenheit, ein Bereit-Sein 
für etwas Neues. Eher ein Rückzug, ein Zurückziehen.
Eine solche Haltung zu überwinden, dazu ruft uns der alte Prophet auch heute noch auf. Uns eben nicht 
zu verschließen, sondern etwas anderes zuzulassen.
Denn „der HERR kommt gewaltig“ – das klingt fast furchterregend, sehr martialisch und fast brutal. 
Aber dieses gewaltige Kommen Gottes meint keine äußerliche Gewalt, sondern er kommt in der Macht 
der Liebe. Ganz so, wie es bereits Georg Weissel 1623 in seinem bekannten Adventslied „Macht hoch 
die Tür“ in der 2. Strophe gedichtet hat: 
„Er ist gerecht, ein Helfer wert; Sanftmütigkeit ist sein Gefährt,
sein Königskron ist Heiligkeit, sein Zepter ist Barmherzigkeit;
all unsre Not zum End er bringt, derhalben jauchzt, mit Freuden singt:
Gelobet sei mein Gott, mein Heiland groß von Tat.“
Michael Veihelmann
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Erfolgreiche Überwachungaudits DIN EN ISO 9001:2008  
in der Region SüdOst der Edia.con
Zeisigwaldkliniken Bethanien Chemnitz
Die Zeisigwaldkliniken Bethanien Chem-
nitz haben am 08. Oktober 2014 das 
vierte Überwachungsaudit im Rahmen 
der Zertifizierung gemäß DIN EN ISO 
9001:2008 mit Erfolg bestanden. Beim 
eintägigen Audit bescheinigten uns die Au-
ditoren von SüdCert Qualitätssicherungs-
systeme GmbH die erfolgreiche Umsetzung 
der Qualitätsanforderungen und eine gute 
und kontinuierliche Weiterentwicklung un-
seres Qualitätsmanagementsystems. 
Unter anderem wurde das hohe Engage-
ment der Mitarbeitenden, die Umsetzung 
verschiedenster Standards, das Angebot ei-
ner Schülerstation und die Weiterentwicklung unseres Krankenhauses gelobt. Die Auditoren visitierten 
folgende Bereiche: die Evangelische Berufsfachschule für Kranken- und Altenpflege, die ZSVA, die Sta-
tionen 2, 6 und 9, die Physiotherapie sowie die urologische Endoskopie. 
Ein herzlicher Dank geht an alle beteiligten Mitarbeitenden für die sehr gute Vorbereitung und die po-




Am 13.Oktober 2014 fand im Fachkran-
kenhaus Bethanien Hochweitzschen das 
Überwachungsaudit im Rahmen der Zer-
tifizierung gemäß DIN EN ISO 9001:2008 
statt.
Folgende Bereiche wurden von den Audi-
toren visitiert:
Allgemeinpsychiatrie, Abhängigkeitsbereich, 
Bereich Physiotherapie und das med. Auf-
nahmezentrum.
Die Auditoren von „Südcert“ bescheinig-
ten dem Haus ein sehr hohes Qualitätsni-
veau bei der Patientenversorgung sowie 
großes Engagement der Mitarbeitenden. 
Das QM-System ist in unserer Einrichtung ein fester Bestandteil und wird entsprechend gelebt. 
Sehr positiv nahmen die Auditoren die Entwicklung der internen Audits zur Kenntnis. 
Sowohl das Krankenhausdirektorium als auch der stationäre Bereich nutzen das Qualitätsmanage-
mentsystem, um hausinterne Prozesse intensiv zu überdenken und teilweise neu zu strukturieren. 
Eine Bilanzierung nach mehreren Jahren DIN EN ISO fällt im Fachkrankenhaus sehr positiv aus. 
Mit „Südcert“ Qualitätsmanagementsysteme GmbH“ haben wir seit vielen Jahren einen kompetenten 
Partner zur Seite. Empfehlungen und Hinweise des Audits helfen uns, kontinuierlich unsere Prozesse 
und das Umfeld zu optimieren. Unsere DIN EN ISO Zertifizierung weist ein implementiertes und funkti-
onierendes Qualitätsmanagementsystem auf. Somit sind jährlich die im Rahmen der DIN EN ISO-Zertifi-




Erfolgreiche Überwachungaudits DIN EN ISO 9001:2008  
in der Region SüdOst der Edia.con 
Krankenhaus Bethanien Plauen
Am Donnerstag, den 25.September 2014 
fand im Krankenhaus Bethanien Plauen be-
reits das vierte Überwachungsaudit im Rah-
men der regelmäßigen Zertifizierung nach 
dem Qualitätsmanagementsystem DIN EN 
ISO 9001:2008 statt, nachdem im Jahr 
2009 die Erstzertifizierung und vor rund 
zwei Jahren die Rezertifizierung erfolgte.
Die externe Auditorin Frau Dr. Renck der 
Allgäuer Firma Südcert zeigte sich sehr an-
getan von der Entwicklung, die das Kran-
kenhaus Bethanien Plauen seit der Erstzer-
tifizierung genommen hat.
Allein im Jahr 2014 wurden diverse Maß-
nahmen durch die Geschäftsführung und das Krankenhausdirektorium vorgenommen, um die Qualität 
und die Sicherheit der Patientenversorgung zu steigern. Der Aufbau einer eigenen Anästhesieabteilung, 
die Erweiterung des Aufwachraumes um sieben Plätze sowie die Etablierung einer Wundsprechstunde in 
Kooperation mit der chirurgischen Belegpraxis sind nur einige Beispiele. Zu Beginn des Überwachungs-
audits erfolgten Gespräche mit dem Krankenhausdirektorium, wobei der Betriebsdirektor Herr Lehr die 
wirtschaftliche Entwicklung des Hauses darstellte sowie einen Ausblick auf die geplanten Maßnahmen 
im Jahr 2014/2015 gab. Die ärztlichen und pflegerischen Fragestellungen wurden durch die Pflegedi-
rektorin Schwester Monika Kästner und den Ärztlichen Direktor Herrn ChA Dr. Ahrens ausführlich und 
kompetent beantwortet.
Daran schlossen sich Vororttermine an. Dazu gehörten die Bereiche Anästhesie, HNO, Archiv, Medizini-
sche Dokumentation/Schreibdienst und das Qualitätsmanagement. Frau Dr. Renck stellte alle relevanten 
Verfahren und organisatorischen Abläufe auf den Prüfstand. Sie ließ sich Abläufe zeigen, hinterfragte 
Prozesse und prüfte die wichtigsten Schnittstellen.
Im Abschlussgespräch lobte die Auditorin die Bereiche, die sehr gut aufgestellt seien, strukturierte und 
gut dokumentierte Abläufe haben und gut zusammenarbeiten. Besonders beeindruckt zeigte sie sich 
über die freundliche, zuvorkommende Art aller Mitarbeiter/-innen. 
Das erfolgreich absolvierte Überwachungsaudit zeigt, dass wir im Haus einen besonderen Qualitätsbe-
griff pflegen, der den Patienten und dessen Sicherheit in den Mittelpunkt stellt. Dies möchten wir auch 
weiterhin durch interne Audits, jährliche Qualitätsprüfungen und Zertifizierungen unter Beweis stellen. 
Denn: „Wer aufhört, besser werden zu wollen, hört auf, gut zu sein“ (Marie von Ebner-Eschenbach).
Nadine Lenk
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Umstrukturierung im mittleren medizinischen Dienst im März 2014
Der mittlere medizinische Dienst der Zeisigwaldkli-
niken Bethanien Chemnitz ist mit ca. 350 Beschäf-
tigten die größte Berufsgruppe am Standort. Die 
bestehende Struktur dieser Berufsgruppe existier-
te seit 2006, zum damaligen Zeitpunkt wurde die 
Funktion der Stationsleitungen abgeschafft. Das 
Stationsmanagement sollte vom diensthabenden 
Pflegeteam abgedeckt werden, die Führungsarbeit 
durch Pflegebereichsleitungen. Aus diesem Grun-
de wurden für alle Stationen (außer der Intensiv-
station) vier Pflegebereiche ohne Schwerpunkt-
bildung mit jeweils einer Pflegebereichsleitung 
etabliert. Die Funktionsdienste, der Sozialdienst 
und die beratenden Dienste waren in diese Be-
reichsstruktur nicht eingebunden und wurden 
i.d.R. durch eine festgelegte Leitung geführt. 
Diese Strukturform führte u.a. dazu, dass eine 
schwerpunktbezogene, bereichsübergreifende 
Zusammenarbeit erschwert war. Die Mitarbeiten-
den einiger Bereiche klagten über unzureichende 
Information und Einbindung, die Verantwortlich-
keiten waren teilweise nicht eindeutig geklärt. 
Durch die erhebliche Bindung der Pflegebereichs-
leitungen in der aktiven Patientenversorgung kam 
die gezielte Führungsarbeit deutlich zu kurz. Zu-
sammengefasst gesagt wurde also deutlich, dass 
sich aus den genannten Gründen eine Verände-
rungsnotwendigkeit ergab. 
Deshalb kam zum 01.03.2014 eine Strukturver-
änderung im gesamten mittleren medizinischen 
Dienst zum Tragen, welche mit den Führungskräf-
ten der einzelnen Bereiche umfassend vorbereitet 
wurde. Hauptsächliche Veränderungen waren die 
Schaffung von Stationsleitungen, die Trennung 
von OP und ZSVA, die Einbindung der Funktions-







































Schematische Darstellung der neuen Struktur
Mit dieser neuen Struktur sollte eine strategische 
Mitarbeiterführung und Prozessgestaltung und 
eine gezielte, bereichs- und berufsgruppenüber-
greifende Problembearbeitung ermöglicht wer-
den, Verantwortlichkeiten klar geregelt werden, 
die Mitarbeitenden in Gestaltungsprozesse einbe-
zogen und damit motiviert werden, aber auch die 
Personalflexibilität und der „Blick über den Teller-
rand“ geschärft werden.
Es stellt sich nun nach 8 Monaten die Frage, konn-
ten die Ziele mit der Strukturveränderung erreicht 
werden? In der Reflexion der Mitarbeitenden und 
anderer Berufsgruppen führte die Strukturverände-
rung tatsächlich zu Strukturklarheit, zu klar gere-
gelten Zuständigkeiten und Verantwortlichkeiten. 
Die Mitarbeitenden fühlen sich besser informiert 
und in Gestaltungsprozesse involviert, es findet 
insbesondere schwerpunktbezogen eine bessere 
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Zusammenarbeit statt. Auch berufsgruppenüber-
greifend konnte die Zusammenarbeit optimiert 
werden, abteilungsinterne Themen oder Probleme 
werden zeitnah und konstruktiv miteinander be-
arbeitet. Die Führungskräfte haben im Jahr 2014 
ein 8-tägiges Führungskräftetraining absolviert, 
welches sie zukünftig bei der Erfüllung ihrer Füh-
rungsaufgaben stärken wird. Zudem konnten und 
können sie als Führungsteam miteinander arbeiten 
und voneinander lernen, was das Miteinander im 
Arbeitsalltag erleichtert. 
Am Ende bleibt die Hoffnung, dass weiterhin alle 
Teams mit ihren Leitungen gestärkt aus der Struk-
turveränderung hervorgehen, den Mut haben, auf 
lange Zeit miteinander Veränderungen zu beglei-
ten und mitzugestalten, um unseren Patienten und 
Gästen immer das zu sein, was jene sich wünschen 
-immer in guten Händen-.
Cornelia Thies
Sicherheit durch sinnvolle Software-Struktur in der Anästhesie
neues Patientendaten-Managementsystem 
Bereits seit zwei Jahren nutzen die Zeisigwaldkliniken das Patientendaten-Managementsystem PDMS 
auf der Intensivstation. Seit der Einführung an zehn operativen Arbeitsplätzen der Anästhesie im Juli 
2014 wird nun ein einheitlicher Workflow für die Stationen ermöglicht. „Verlegungen der Patienten 
können leichter verfolgt und der Verlauf der Genesung besser dokumentiert werden“, so Chefarzt 
Dr. Peter Wolf. Zudem können Notaufnahme und Prämedikation via Tablet-PC erfolgen. Durch die 
lückenlose elektronische Dokumentation wird der Informationsfluss optimiert. Die Interaktion zwischen 
beiden Stationen (ITS und Anästhesie) klappt laut Chefarzt Dr. Wolf sehr gut: „Durch die enge und un-
komplizierte Zusammenarbeit mit der Löser Medizintechnik haben wir das optimal abbilden können.“ 
 
Wichtig sei, von Vornherein alle Beteiligten ins Boot zu holen. „Es erfordert ein wenig Umdenken, bei-
spielsweise gibt es kein Narkoseprotokoll auf Papier mehr“, so Chefarzt Dr. Wolf. Stattdessen findet nun 
alles am Bildschirm statt – auch im Aufwachraum der Zeisigwaldkliniken. Alle sieben Betten besitzen 
hier je einen Computerarbeitsplatz. Die Software helfe dabei, Abläufe zu optimieren und Freiräume zu 




Persönliche Eindrücke der Schüler zum „Sozialen Tag“
Am 17. Juli 2014 absolvierten Schüler der 5. Klasse des Johannes-Kepler-Gymnasiums in den Zeisig-
waldkliniken Bethanien und in der Altenpflegeeinrichtung PflegeWohnen Bethanien einen sozialen Tag.
Vanessa:
Ich finde es schön, 
•	 dass die Angestellten sich so gut um die Patienten kümmern,
•	 dass sich die Patienten jeden Tag aussuchen können, was sie essen wollen,
•	 dass die Angestellten mit den Patienten raus gehen,
•	 dass die Patienten soooo lieb waren,
•	 dass uns die Angestellten so viel machen lassen haben.
Julie:
Mir hat es im Krankenhaus gefallen, weil wir den Patien-
ten das Essen und Trinken ausgeteilt haben. Sie haben 
sich sehr darüber gefreut, weil sie uns freundlich ansahen. 
Außerdem hatten wir Kittel an, da kamen wir uns vor wie 
richtige Krankenschwestern.
Max:
Im Bethanien Krankenhaus sind schwerkranke  
Patienten, die von den Ärzten behandelt werden. Wenn die 
Patienten ihre Genesung vollendet haben, kehren sie zu ihren 
Familien zurück und denken an die wundervolle Zeit im Betha-
nien Krankenhaus. Was sie dort gesehen und erlebt haben, wie 
z. B. nette Helfer die ihnen das Essen bringen – mit fröhlichem 
Gesicht oder, dass sie eine Operation hinter sich gebracht ha-
ben mit dem Gedanken  
„Mit jedem Schritt wird es mir besser gehen“.
Maurice:
Im Rahmen unseres Sozialen Tages waren wir im 
Bethanien Krankenhaus. Ich durfte bei einer Ultra-
schalluntersuchung zuschauen. Auf dem Ultraschall-
bild erkannt ich die Milz, den Magen und die Leber. 
Auf meiner Station waren alle sehr nett.
Zeisigwaldkliniken Bethanien Chemnitz
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Frau Mühlberg, heimleitung PflegeWohnen Bethanien:
„Der Soziale Tag der Schüler war für unsere Bewohner schon besonders und der Großteil hat es genos-
sen, die Kinder für einen Vormittag um sich zu haben. Es war auch für unsere Mitarbeiter im Service 
und der Ergotherapie eine absolute Bereicherung und auf keinen Fall eine Belastung, zumal alle sehr 




Wir halfen in der Küche, führten ein Theaterstück auf und 
trainierten an der Reanimationspuppe. Ich war im Pflege-
wohnen Bethanien und habe das Essen ausgeteilt – das 
war lustig. Danach kam unser großer Auftritt. Ich hatte 
richtig Lampenfieber, aber das Publikum war großartig. 
Wir bekamen sogar von einem Bewohner extra Gummi-
bärchen. Ich hoffe wir haben allen eine Freude bereitet.
anthony:
Mir hat am Sozialen Tag gefallen, dass manche Menschen im Altersheim 
denen es nicht gut geht, sich über manche Ereignisse trotzdem noch freuen 
können und die Kraft zum Weitermachen haben. Mir hat auch gefallen, dass 
man mal einen Einblick in das Leben anderer Menschen hat, die mehr Hilfe 
brauchen als man selbst.
Sarah:
Besonders gefallen hat mir, dass ich mit kleinen Din-
gen den Omas und Opas eine Freude machen konn-
te. Einen alten Mann hat es sehr gefreut, als ich ihm 
das Frühstück an den Tisch gebracht habe, und er 
hat zu mir gesagt: „Da schmeckt das Frühstück gleich 
noch Mal so gut!“ . Auch unser Märchen hat den Be-
wohnern bestimmt sehr gefallen. Wir bekamen dafür 
viel Applaus und auch noch Süßigkeiten.
Franziska:
Als erstes verteilten wir am späten Morgen für die älteren 
Menschen das Frühstück. Es war ein schönes Gefühl, die älte-
ren Leute zu verwöhnen. Auch unser Stück „Rumpelstilzchen“ 
wurde mit viel Applaus entgegen genommen. Mit viel Eifer 
begleiteten unsere Jungs ein paar Omis noch zum Fahrstuhl, 
echte Gentlemen halt. Ein netter älterer Mann beschenkte 
uns dann noch mit leckerer Schokolade und Gummibärchen. 
Dieser Tag hatte sich wirklich gelohnt.
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Britt Müller -  
die neue Seelsorgerin im PflegeWohnen Bethanien Chemnitz
Wie lange arbeitest du schon als Seelsorgerin 
in unserem haus?
Seit Juni 2014.
hast du vorher schon in anderen einrichtun-
gen ältere Menschen betreut?
Nein, das ist hier meine erste Stelle.
Was hast du vorher gemacht?
Von Beruf bin ich gelernte Zahnarzthelferin und 
habe als solche 5 Jahre gearbeitet. Seit 1996 bin ich 
Mutter und Hausfrau und habe mich ganz meiner 
Familie und unseren drei Kindern, inzwischen 18, 
16 und 12 Jahre, gewidmet. Mit den älterwerden-
den Kindern habe ich zunehmend Aufgaben in der 
Kirchgemeinde und meiner evangelisch-methodisti-
schen Kirche übernommen. 
Was machst du, wenn du nicht bei uns bist?
Dann habe ich verschiedene andere ehrenamtliche 
Aufgaben, die mich ganz schön auf Trab halten:
Jeden Dienstag bin ich im Kindertreff „Stadtmitte“ 
in Annaberg und gebe Kindern Flöten- und Gitar-
renunterricht. Der Kindertreff ist eine offene An-
laufstelle für Kinder aus sozial schwachen Familien. 
Zweimal im Monat gibt es dort den Mütter-Mut-
mach-Morgen für die Mütter dieser Kinder, ein Vor-
mittag mit Frühstück und dem Angebot miteinan-
der über Lebens- und Glaubensfragen zu sprechen.
Im Frauenwerk unserer Kirche, der EmK, habe ich 
zwei besondere Aufgaben. Eine, die ich im Home-
office tue, ist die Redaktionsleitung der christlichen 
Frauenzeitschrift unserer Kirche „FrauenWege“. 
Das ist eine sehr schöne Arbeit, die viel Arbeit am 
Computer bedeutet, die aber meinen Horizont und 
meine Kontakte enorm erweitert hat. Mit so vielen 
patenten Autorinnen zusammen zu arbeiten, ist ein 
Geschenk für mich.
Einmal im Jahr leite ich mit meinem Team eine 
Mutter-Kind-Freizeit. Mütter mit kleineren Kindern 
erleben 5 Tage Auszeit von ihrem Alltag in guter 
Gemeinschaft. Wir singen, tanzen, spielen und ma-
chen Ausflüge zusammen. Dort habe ich auch mei-
ne ersten Seelsorgeerfahrungen machen können 
und der Wunsch verstärkte sich, das professionell 
zu tun.
Es sind ganz verschiedene Aufgaben, die mich ne-
ben meiner neuen Tätigkeit im PWB sehr aus- und 
erfüllen.
Gibt es eine ausbildung zur Seelsorgerin?
Die EmK bietet die Kursreihe „Laien in der Seelsor-
ge“ an, die 7 Wochenenden über einen Zeitraum 
von 2 Jahren geht. Diesen Kurs habe ich absolviert. 
Nun möchte ich noch den Abschluss der Klinik-
seelsorge (KSA) machen, der im Januar 2015 im 
Seelsorgeseminar Halle beginnt und verteilt über 
6 Wochen gehen wird. Im Sommer 2016 werde ich 
dann hoffentlich meinen Abschluss machen kön-
nen.
Die Bewohner schätzen an dir deine einfühl-
samkeit, deine schöne Singstimme, dein Gitar-
renspiel und dein sonniges Gemüt. Was gefällt 
dir an der arbeit mit unseren hausbewohnern 
am Besten?
Oh, das ist sehr nett, Dankeschön! Mir gefällt so 
gut, dass die Menschen, die schon so viel länger auf 
der Welt sind als ich, sich mir anvertrauen und von 
ihrem Leben erzählen. Ich komme in ein Zimmer 
und werde fast immer mit einem Lächeln begrüßt 
und ungern wieder gehen gelassen.
Zeit zu haben für die Bewohner, das schätze ich als 
großes Privileg. Ich hab schon so viel von den Älte-
ren gelernt und bin beeindruckt von dem, was sie 
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alles erleben und aushalten mussten. Die Gesprä-
che bereichern mich selber sehr und ich gehe jedes 
Mal beschenkt wieder nach Hause. 
Was ist dir bei deiner arbeit besonders wich-
tig?
Achtsamkeit für den Menschen, der in dem Au-
genblick mein Gegenüber ist, volle Aufmerksam-
keit und Einfühlungsvermögen sind für mich die 
wichtigsten Dinge meiner Arbeit. Mir ist wichtig zu 
erspüren, was der- oder diejenige gerade jetzt und 
gerade von mir braucht. Ich möchte Worte finden, 
die trösten, neue Kraft geben durchzuhalten oder 
auch Hoffnung schenken, wenn alles so sinnlos 
erscheint. Ja und sehr gern möchte ich das Wort 
finden, das die Menschen wieder einmal zum La-
chen bringt, denn Humor hilft auch Schweres aus-
zuhalten.
Die ständige Verbindung zu meinem Gott ist mir in 
meiner Arbeit immer wichtiger geworden. Ich bitte 
ihn mich zu lenken und seine Hände und Füße auf 
dieser Erde zu sein, dort, wo er mich hingestellt 
hat.
hast du Ziele für die Zukunft, und wenn ja 
welche?
Ich möchte die Ausbildung nutzen, um möglichst 
noch viel zu lernen und um für die Bewohner auch 
in Zukunft ein kleiner Lichtblick zu sein.
Willst du noch etwas erzählen?
Ich bat Gott schon eine ganze Weile mir zu zei-
gen, wo und wie ich beruflich wieder einsteigen 
könnte, denn unsere Kinder werden langsam flüg-
ge. Ich trug das schön länger im Gebet, als ich im 
April ganz unerwartet über eine Bekannte den 
Hinweis bekam, dass das PWB noch eine Seelsor-
gerin sucht. Ich sehe das als Zeichen und Gottes 
Führung. Mein Mann war vom ersten Moment an 
gewiss, dass das ein guter Platz und eine wunder-
bare Aufgabe für seine Frau sei. Das hat sich jetzt, 
nach 5 Monaten für mich bestätigt. Ich bin ange-
kommen und dankbar für das Entgegenkommen 
bei meinem beruflichen Wiedereinstieg nach 18 
Jahren. Danke!




Am Freitag, den 29.08.2014, wurde mit den Worten aus Psalm 73, Vers 28 „Gott nahe zu sein, ist mein 
Glück.“ in der Friedenskirche zu Chemnitz in bewährter Tradition 13 Absolventen in der Fachrichtung 
Gesundheits- und Krankenpflege und 11 Absolventen der Fachrichtung Altenpflege das „Staatliche 
Zeugnis“ für ihre erfolgreiche 3jährige Berufsausbildung ausgehändigt.
Wie bisher haben sich auch diesmal wieder einige von ihnen entschieden, zukünftig als Pflegefachkraft 
in den Einrichtungen, die sie im Laufe ihrer Ausbildung kennengelernt haben, zu arbeiten. 
Am 01.09.2014, dem darauffolgenden Montag, fand für die 41 neuen Auszubildenden die Immatriku-
lationsfeier statt, wobei 25 von ihnen ihre 3jährige Ausbildung in der Gesundheits- und Krankenpflege 
und 16 in der Fachrichtung Altenpflege begannen.





„Tage des gemeinsamen Lebens und Arbeitens“ in der Bildungs- und  
Begegnungsstätte des Benediktinerklosters Wechselburg
Vom 09.09. bis 11.09.2014 durften wir, die neu-
en Klassen der evangelischen Berufsfachschule für 
Krankenpflege und Altenpflege, drei abwechs-
lungsreiche „Tage des gemeinsamen Lebens und 
Arbeitens“ in der Bildungs- und Begegnungsstätte 
des Benediktinerklosters Wechselburg erleben.
Nach der Begrüßung durch Pater Maurus, in der er 
uns interessante Inhalte zum Leben und Arbeiten 
im Kloster in der heutigen Zeit mitteilte, erwarte-
te uns am ersten Tag eine lehrreiche Kräuterwan-
derung durch den nahe gelegenen Klosterpark, 
sowie Lerneinheiten zu Themen wie: „Diakonie“ 
mit Herrn Veihelmann und „Teambildung“ mit 
Frau Rochold. Bei der Führung durch die Basili-
ka wurden wir mit dem historischen Hintergrund 
dieses Ortes vertraut gemacht. Auch durften wir 
an den Gebetszeiten teilnehmen. Den offiziellen 
Abschluss bildete eine tiefgehend nachhaltige 
Abendandacht mit Kerzenschein in der Basilika, 
die Pater Maurus für uns gestaltete. Wer noch 
wollte und konnte, der ließ den Abend in einer be-
sinnlichen Gesprächsrunde in der „Klosterkneipe“ 
ausklingen.
Mittwoch und Donnerstag fand auch Frau Kötz 
Zeit, mit uns die Tage zu erleben. Am Mittwoch 
wurde das Thema „Teambildung“ fortgesetzt, um 
uns als Klasse wie auch untereinander, Altenpflege 
und Krankenpflege, besser kennenzulernen und 
zu verstehen. Am Nachmittag führte uns Frater 
Viktor durch den von ihm liebevoll bewirtschafte-
ten Kräutergarten. Die vielfältigen Informationen 
ließen uns an seiner Leidenschaft teilhaben. 
Mit Frau Erdmann und Frau Lenzing fertigten wir 
Kräuteröle und -essig, Aromasäckchen und Herbst-
deko. Abends nutzten viele das Filmangebot „Patch 
Adams“, das der Einstimmung auf die Lerneinheit 
am nächsten Tag diente. Zur ausklingenden Ge-
sprächsrunde in der „Klosterkneipe“ gesellte sich 
an diesem Tag Frater Viktor zu uns, was für alle An-
wesenden schon etwas Besonderes war.
Am letzten Tag unserer gemeinsamen Zeit hatten 
wir noch eine Lerneinheit über gelingende Kommu-
nikation zum Thema „Drei Jahre Ausbildung, drei 
Jahre Gemeinschaft, drei Jahre Kommunikation, 
und ich mittendrin…“ bei Frau Thibaut. Danach 
konnten wir noch etwas die Gegend erkunden be-
vor es hieß Abschied zu nehmen und wir uns dem 
Alltag wieder zuwenden mussten. 15.00 Uhr starte-
te unser Bus zurück nach Chemnitz.
Es war eine schöne, interessante und besinnliche 
Zeit, an die wir gern zurückdenken.




Nicht jeder sieht hier einen Zusammenhang. Aber 
es gibt ihn.
Sterbebegleitung erfolgt z.B. im Hospiz, nach den 
Prinzipien von Cicely Saunders, die u.a. die Über-
zeugung vertrat, dass man die letzten Tage eines 
Menschen so erträglich wie möglich gestalten soll-
te.
Damit dies möglich ist, müssen ausreichende fi-
nanzielle Mittel vorhanden sein. Doch woher neh-
men? Das Chemnitzer Hospiz hat sich hierfür eine 
besondere Möglichkeit überlegt: alljährlich im Sep-
tember organisieren seine Mitarbeiter mit viel En-
gagement den Sponsorenlauf.
Seit einigen Jahren gehört es zu einer guten Tra-
dition unserer Schule, dass sich Schüler und Lehr-
kräfte an diesem Lauf (aktiv und/oder als Sponso-
ren) beteiligen.
Bevor ein Läufer an den Start gehen kann, muss er 
jemanden werben, der seinen Lauf sponsert. Be-
sondere Anerkennung verdient der Eifer, mit dem 
auch in diesem Jahr zwei unserer Schüler das Vor-
haben unterstützten.
Sie investierten viel Energie und Ausdauer, um In-
teressenten zu gewinnen. Zahlreiche aufklärende 
Gespräche in ihrem Arbeitsumfeld und den ei-
genen Familien wurden geführt. Dabei machten 
die beiden recht unterschiedliche Erfahrungen. 
Beispielsweise berichteten sie, dass einige ihrer 
Gesprächspartner so das erste Mal mit dem Hos-
pizgedanken konfrontiert wurden. Ihr Einsatz hat 
sich gelohnt, denn sie konnten volle Spendenlisten 
vorweisen.
Am 5. September war es dann so weit. 16.30 Uhr 
erfolgte der Startschuss zum diesjährigen Hos-
pizlauf. Unsere Schule war insgesamt durch drei 
Läufer vertreten. Zuversichtlich und mit viel Freude 
liefen wir unsere Runden. Aber es war nicht im-
mer einfach. Bei gefühlten 30°C im Schatten und 
einigen Streckenabschnitten, die bergauf gingen, 
hieß es „Zähne zusammen beißen“. Hatten wir 
dann wieder mal eine Runde bewältigt, addierten 
wir in Gedanken die gelaufenen Kilometer und die 
Spendensummen … das gab uns neue Kraft und 
so schaffte jeder fünf Runden. Dank ihrer Bemü-
hungen erliefen Denise und Jennifer einen Betrag 
von ca. 600,00 Euro.
Unser Gesamterlös betrug 715,00 Euro.
In Anbetracht der hohen Kosten, die mit der Be-
treuung Sterbender verbunden sind, kann diese 
Summe nur ein „Tropfen auf den heißen Stein“ 




Neuer Chefarzt in der Klinik für Endoprothetik, spezielle orthopädische 
Chirurgie und Wirbelsäulenchirurgie
Mit Herrn Prof. Dr. Dr. med. Michael Wagner konnten wir ei-
nen kompetenten Nachfolger für Chefarzt Prof. Dr. med. Rudolf 
Ascherl gewinnen, der unser Haus am 30.09.2014 verließ. 
Prof. Ascherl hat aufgrund seiner exzellenten Fachkenntnisse 
und Spezialisierungen insbesondere die Bereiche der Extremi-
tätenchirurgie und der Wechselendoprothetik in unserem Kran-
kenhaus aufgebaut. Durch seinen unermüdlichen Einsatz und 
seine Bereitschaft Neues zu etablieren, konnte die Orthopädie 
in den Zeisigwaldkliniken Bethanien Chemnitz enorm weiterent-
wickelt werden. 
Professor Wagner wurde 1957 in Gera geboren. Nach seinem 
Studium an der Universität in Wien kehrte er nach Deutschland 
zurück und begann seine Arbeit am Klinikum in Nürnberg. Von 
1990 bis 1999 war er als Oberarzt der Orthopädischen Klinik 
Wichernhaus Rummelsberg/Nürnberg tätig. Am 01.10.1999 
nahm er seinen Dienst als Chefarzt in unserem Haus, in der Kli-
nik für Orthopädie, ab 2005 in der Klinik für Endoprothetik, or-
thopädische Chirurgie und Wirbelsäulenchirurgie, auf. 
Auf eigenen Wunsch hat Herr Prof. Wagner unser Haus neun Jahre später verlassen und wurde 2008 
zum Chefarzt der Klinik für Orthopädie und Unfallchirurgie sowie Leiter des Endoprothesenzentrums am 
Katholischen Klinikum Mainz ernannt. Im Jahr 2007 wurde er von der Friedrich-Alexander-Universität 
in Erlangen-Nürnberg zum Professor ernannt. Darüber hinaus ist er an Gastuniversitäten und diversen 




Kurze Wege, schneller Austausch
neue Rohrpost in den Zeisigwaldkliniken Bethanien Chemnitz 
Eine Möglichkeit zur modernen innerbetriebli-
chen Kommunikation und Logistik wurde in den 
Zeisigwaldkliniken Bethanien Chemnitz instal-
liert. 
Neun Stationen, dazu die Intensivstation, Urolo-
gie, Endoskopie sowie der OP und das DRK, sind 
nun mit einer Rohrpost verbunden. Dazu werden 
in einem 16 Zentimeter breiten Rohr schnell und 
ohne nötige Botengänge sowohl Blutkonserven 
als auch Akten zwischen den Stationen ver-
schickt. Die Geschwindigkeit beträgt zwischen 
drei und 15 Meter pro Sekunde, die Materialien 
werden mittels Druckluft versandt. 
„Ein computergesteuertes System sorgt dafür, 
dass die Akten und Konserven in den Rohrbüch-
sen genau zu der Station kommen, zu der sie sol-
len“, erläutert Jens Müller, technischer Leiter der 
Zeisigwaldkliniken Bethanien. Der erste Gebäu-
dekomplex ist bereits komplett damit ausgestat-
tet. Die Bauzeit betrug ein halbes Jahr, die Kos-




Neue Wundsprechstunde am Krankenhaus Bethanien Plauen eingerichtet
Chronische Wunden sind für die Betroffenen oft ein jahrelanges Martyrium. Zu den Schmerzen kommt 
der soziale Rückzug, begleitet von ständigen Arztbesuchen und Verbandswechseln. Hilfe bietet jetzt die 
neue Spezialsprechstunde zur Wundheilung am Krankenhaus Bethanien Plauen.
Der Belegchirurg Dr. med. Detlef Schlott und Schwester Barbara Röckert-Thoß (zertifizierte Wundexper-
tin) führen gemeinsam Sprechstunden in den Räumlichkeiten am Krankenhaus Bethanien durch. Das 
bietet die Chance, den Patienten die Vorbehalte gegenüber einer stationären Behandlung zu nehmen. 
Solche Vorbehalte entstehen oft auf Grund der starken psychischen Belastung, die mit einer bisweilen 
schon über Jahre verlaufenden Krankengeschichte einhergeht. Der Patient wird in einem durchgehen-
den Versorgungsprozess, beginnend mit der Sprechstunde über die stationär-operative Wundbehand-
lung, bis zur dann wieder ambulanten Nachsorge, von den gleichen Ansprechpartnern versorgt. Das 
damit aufgebaute Vertrauensverhältnis ist wesentlicher Bestandteil einer erfolgreichen Behandlung.







Bei angezeigter stationärer Versorgung führen wir auch die Versorgung der chronischen Wunden z.B. 
diabetisches Fußsyndrom, Dekubitus, Unterschenkelgeschwür nach den jeweiligen Wundheilungspha-
sen durch.
Dort kommt u.a. die Therapie mit Biomaden (steril gezüchtete Maden = Lucilia sericata = „gefräßige 
Lucy“) in der Reinigungsphase zum Einsatz. Dies stellt ein schonendes biochirurgisches Vorgehen dar. 
Die Maden sondern Verdauungssekret (Speichel) auf die Nekrosen und Beläge ab, was zu deren Ver-
flüssigung führt. Diese besondere Verdauung der „gefräßigen Lucy“ garantiert, dass nur totes Gewebe 
aufgelöst und das gesunde Gewebe geschont wird.
Um der Wunde in der Granulationsphase zu helfen, wenden wir u.a. die V.A.C. Therapie an.
Bei ihr wirkt ein Unterdruck auf die Wundoberfläche. Durch den engen Kontakt zwischen Wundober-
fläche, Schwammsystem und dem durch eine angeschlossenen Pumpe erzeugte Unterdruck, kommt es 
schnell zu einer Stimulation der Gewebsneubildung.
In Deutschland liegt die Zahl der Patienten mit chronischen Wunden nach Schätzungen bei 2,5 - 
4 Mio. Aufgrund der demographischen Entwicklung ist eine drastische Zunahme zu erwarten. Chroni-
sche Wunden stellen deshalb nicht nur ein ernsthaftes medizinisches, sondern auch ein ökonomisches 
Problem dar. 
Die moderne Versorgung chronischer Wunden basiert auf der Aufrechterhaltung eines feuchten Wund-
milieus und versucht so, den natürlichen Wundheilungsprozess zu unterstützen. Eine Vielzahl von Pro-
dukten wurde entwickelt, um den individuellen Bedürfnissen und den Wundheilungsphasen gerecht 
zu werden, z. B. Alginate, Hydrokolloide, Hydrogele, Schaumverbände, Hydropolymere, silberhaltige 
Wundauflagen und biologisch-aktive Wundverbände. Trotz höherer Stückkosten gegenüber traditio-
nellen Verbänden kann der Einsatz dieser Wundversorgungsprodukte die Gesamttherapiekosten um 
45 % oder mehr senken. Bereits innerhalb einer Woche können Einsparungen von einem Drittel nur bei 
den Materialkosten entstehen. Hinzu kommen die Einsparungen bei den Personalkosten durch weniger 
Verbandwechsel. Die Vorteile für den Patienten sind eine Verkürzung der Behandlungsdauer, eine Ver-





Personalwechsel im MVZ Plauen
Wie bereits berichtet, wurde zum 01.01.2013 das bestehende MVZ 
Klingenthal durch die Übernahme der HNO-Praxis Frau Dr. med. Müller 
in der Hofwiesenstraße in Plauen um eine Nebenbetriebsstätte erwei-
tert. 
Im November 2013 erfolgte dann der Umzug dieser MVZ-Praxis an den 
Standort des Krankenhauses Bethanien. Seither wurden die Patientin-
nen und Patienten durch das bewährte Team um Frau Dr. Müller in der 
Praxis Dobenaustraße versorgt. Nach 40 Dienstjahren wurde Frau Dr. 
Müller am 08.10.2014 in den wohlverdienten Ruhestand verabschiedet.
Zur Weiterführung der Praxis konnten drei Ärzte gewonnen werden, 
die bisher im Krankenhaus Bethanien bzw. auch in der Klingenthaler Hauptbetriebsstätte des MVZ tätig 
waren und weiterhin sind. Frau DM Haubner als ärztliche Leiterin des MVZ Klingenthal ist so seit dem 
01.10.2014 auch in der Nebenbetriebsstätte des MVZ tätig, Herr Sommer und Frau Pauli neben ihrer 
Tätigkeit am KBP ebenfalls. In diesem Zusammenhang soll unbedingt erwähnt werden, dass das bereits 
genannte Praxisteam, Schwester Monika und Schwester Evi, die drei ärztlichen Kollegen bei ihrer Tä-
tigkeit unterstützen und als konstante Größe über die aktive Zeit von Frau Dr. Müller hinaus bekannte 
Ansprechpartner für Patientinnen und Patienten der Praxis sind, wofür an dieser Stelle ein ganz herz-
liches Dankeschön gesagt wird. Wir hoffen und wünschen dem gesamten Praxispersonal eine gute 
Zusammenarbeit und weiterhin zufriedene Patientinnen und Patienten.
Andreas Lehr
Erweiterung Aufwachraum in Plauen
Der bisherige Aufwachraum am OP-Bereich des Krankenhauses Bethanien 
Plauen war bereits in den letzten Jahren immer wieder zum berühmten 
„Flaschenhals“ im OP-Ablauf geworden, da die Kapazität dem OP-
Aufkommen nicht mehr angemessen war. Insbesondere die wachsende 
Anzahl der ambulanten OP’s wie auch die Kinder-OP’s der HNO-Abtei-
lung führten zu einer angespannten Situation, für die es aber in den 
letzten Jahren auf Grund der räumlichen Situation keine Lösungsansät-
ze gab. Nachdem Ende 2012 der Neubau in Betrieb genommen und 
damit Nutzfläche frei wurde, war auch der Weg für eine Erweiterung 
des Aufwachraumes geebnet. 
Nach einigen planerischen Vorleistungen und insbesondere der sta-
tischen Prüfung dieses Vorhabens wurden im Zeitraum Juni / Juli die 
Umbaumaßnahmen vorgenommen. Dies war insofern eine Herausfor-
derung an alle Beteiligten, als der laufende Betrieb durch diese Bau-
maßnahme nicht beeinträchtigt werden durfte. 
Im betreffenden Funktionsgebäude wurden im Rahmen dieser Bau-
maßnahme zwei nebeneinander liegende Raumzellen zu einem großen 
Raumgebinde umgebaut und die Nutzfläche für den Aufwachraum damit nahezu verdoppelt. Das da-
durch entstandene Raumgebinde ermöglicht es, dass die Begleitung von Kleinkindern, die dann auch 
kurz nach dem operativen Eingriff wieder Kontakt zu ihren Eltern haben sollen, ohne zusätzliche Beein-
trächtigung weiterer Aufwachraumpatienten erfolgen kann und die kleinen Patienten wieder vertraute 
Gesichter um sich haben. 
Der Dokumentationsarbeitsplatz wurde so angelegt, dass alle Bettenplätze einsehbar sind und der Sicht-
kontakt auch bei Dokumentationstätigkeiten sichergestellt ist. 
Möglich wurde die auf Sicherheit und Funktionalität ausgerichtete Raumplanung im Wesentlichen durch 
die Mitarbeit des OP-Personals, welches im Rahmen der Planungsarbeiten die notwendige Praxisbezo-




Umbaumaßnahmen in der Villa in Plauen
Mit der Inbetriebnahme des Bettenhausneubaus am 
Krankenhaus Bethanien Plauen wurde das vormalig 
auch als Bettenhaus genutzte Villengebäude als Ur-
sprung der Krankenhausarbeit am Standort Dobenau-
straße in den beiden oberen Etagen leer gezogen. Bei 
den Überlegungen hinsichtlich einer weiteren Nutzung 
bestand Einigkeit darüber, dass eine zukünftige Nutzung 
im Rahmen wie auch immer gearteter Patientenversor-
gung nicht sinnvoll erscheint. 
Vielmehr sollten und sollen dafür die ebenfalls freige-
wordenen Räumlichkeiten im Funktionsgebäude ge-
nutzt werden, die in jedem Fall auch einen barrierefrei-
en Zugang zu allen Bereichen ermöglichen, was neben 
den ungünstigen Raumstrukturen das größte Handicap 
im Altbaubereich darstellte. Somit bot sich eine Nutzung 
der unteren Etage für Büro- und Bereitschaftsdiensträu-
me an, die zukünftige Nutzung der oberen Etage wur-
de noch nicht endgültig festgelegt. Nach Bestandsprü-
fung und Definition des Zielbedarfs wurde gemeinsam 
mit dem Planungsbüro H&H Chemnitz eine Planung für 
die zukünftige Raumkonzeption vorgenommen und mit 
den ersten Arbeiten Anfang Oktober begonnen. 
Die Umbaumaßnahmen wurden hinsichtlich der Ände-
rung der Raumstruktur auf einen absoluten und den-
noch zweckmäßigen Umfang begrenzt, jedoch sind bei 
Umbaumaßnahmen in einem Altbaugebäude dieser Art 
Überraschungen, die sich auf den Umfang der geplan-
ten Maßnahme auswirken, unvermeidlich. Grundsätz-
lich beibehalten wurden bis auf eine Zwischenwand alle 
Räume im Bereich der zukünftigen Verwaltungsräum-
lichkeiten, die neben den Büros Qualitätsmanagement, 
Patientenverwaltung, Betriebsdirektion, Pflegedirektion 
und Medizincontrolling auch erstmalig einen Bespre-
chungsraum beherbergen werden. Für die ärztlichen 
Bereitschaftsdiensträume wurde der Sanitärbereich ent-
gegen der ursprünglichen Planung komplett entkernt, 
da die bestehende Raumstruktur nicht sinnvoll weiter 
zu verwenden war – sprich aus drei „Räumchen“ wur-
de einer, allerdings zunächst mit drei unterschiedlichen 
Fußbodenhöhen…. Letzteres nur als Beispiel für die vie-
len kleinen Überraschungen. Wie auch immer, der Bau 
schreitet voran und wird aller Voraussicht nach Mitte 
Dezember abgeschlossen werden. Dann besteht die 
Möglichkeit, die freigezogenen derzeitigen Büroräume 
im Funktionsgebäude einer neuen Nutzung zuzuführen, 




Einweihung des Gebäudeteils III  
im Fachkrankenhaus Bethanien Hochweitzschen
Am 20. November 2014 wurde in einer feierlichen 
Veranstaltung der Gebäudeteil III des historischen 
Krankenhausbaus eingeweiht. Die Geschäftsführung 
dankte allen Beteiligten für das gelungene Bauvor-
haben und Chefarzt Dr. Lehle führte in seinem Fest-
vortrag die sehr bewegten 140 Jahre Geschichte im 
Krankenhaus Hochweitzschen auf sehr eindrückliche 
und anschauliche Art und Weise den Zuhörenden vor 
Augen. In den Grußworten berichtete der stellv. Land-
rat, Herr Dr. Graetz, von den schwierigen politischen 
Verhandlungen in Bezug auf die Weiterführung des 
Standortes Hochweitzschen und der Geschäftsführer 
der edia.con, Herr Jaeger, betonte, dass hier in Hoch-
weitzschen durch die Vollendung der Baumaßnahme 
etwas Wunderbares entstanden sei. Nachdem Archi-
tekt Meyer von den Herausforderungen der Sanie-
rung berichtete, konnte der Schlüssel an die Mitarbei-
tenden des Hauses übergeben werden.
Durch 3 Millionen Euro Fördermittel des Freistaates 
Sachsen und mit Hilfe von 1,2 Millionen Euro Eigen-
mitteln konnten zwei sanierte Stationen mit je 18 
Betten, ein repräsentativer Eingangsbereich und eine 
moderne Cafeteria mit einem schönen Veranstal-
tungsraum gebaut werden. 
Durch die beiden neuen Stationen können nun im 
ganzen Krankenhaus moderne Einzel- und Doppel-
Zimmer mit eigenem Sanitärbereich angeboten wer-
den. Nachdem der Landespsychiatrieplan vor Jahren 
bereits eine Schließung des Standorts vorsah, ist nun 
im 140. Jahr des Krankenhausbestehens eine moder-
ne Behandlung in einem völlig sanierten historischen 
Gebäude möglich. 
Im Dezember sind die Umzüge der beiden Stationen 
geplant, sodass die Station der S 2 nach vielen Jahren 
Provisorium im Container nun wieder in das Hauptge-




Neues Angebot für Patienten in den  
Zeisigwaldkliniken Bethanien Chemnitz
Darmkrebszentrum führt erstmals proktologische Sprechstunde ein 
Das Darmkrebszentrum der Zeisigwaldkliniken Bethanien 
Chemnitz hat das Behandlungsangebot für Patienten er-
weitert. Seit Ende Oktober findet einmal wöchentlich eine 
proktologische Sprechstunde statt. Hier können sich Be-
troffene mit Erkrankungen des Enddarmes, wie zum Bei-
spiel Hämorrhoiden, Analfisteln, Fissuren und Ähnlichem 
vorstellen. Nach eingehender Untersuchung und Diagnos-
tik wird eine individuelle Therapie eingeleitet. Verantwort-
liche Ärztin ist Frau Dr. med. Kathleen Planer, die über eine 
Zusatzqualifikation die Fachkunde Proktologie erworben 
hat.
Die proktologische Sprechstunde findet immer mittwochs in der Zeit von 7:30 bis 16:00 Uhr 
im MVZ am Standort Zeisigwaldstraße 101 statt. 
Eine vorherige Anmeldung unter 0371-4301280 ist erforderlich. 
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Der Verwaltungschef Victor D. taryor schreibt:
„Obwohl nahegelegt wurde, 
uns in eine Ebola freie Zone 
evakuiert zu lassen, sahen wir 
unsere Aufgabe in Ganta. Das 
Krankenhaus hatte keine Iso-
lierstation für Ebola-Patienten, 
es gab zu wenige Handschu-
he, Schutzkleidung, Stiefel und 
Mützen. Das Personal kannte 
sich mit dem Verlauf dieser Krankheit, den Behand-
lungs- und den Präventionsmaßnahmen nicht aus. 
Ein Hauptproblem war die Angst des Personals und 
der Bevölkerung. Insbesondere das fehlende Wis-
sen bei der Bevölkerung war die größte Gefahr.
Es wurde eine Task Force mit der lokalen Regierung 
von Nimba und der Stadt Ganta gegründet. Die 
bestehende und von der Christoffel Blindenmissi-
on erbaute Augenklinik auf dem Campus wurde 
in eine Ebola-Behandlungsstation umgebaut. Ar-
celor Mittal, eine große Eisenerzmine in unserem 
Land, hat den Umbau in Angriff genommen und 
durchgeführt. Alle Fortbildungsveranstaltungen, 
die durch das Gesundheitsministerium und der Kir-
che angeboten wurden, wurden intensiv genutzt. 
Die Taskforce wurde mit Personal vom Krankenhaus 
ausgestattet mit der Aufgabe die Infektionsketten 
Aktuelle Situation im Ganta United Methodist Hospital, Liberia
Die Arbeit im Krankenhaus in Ganta geht weiter – 
trotz Ebola. Ende vergangenen Jahres war das Kran-
kenhaus in Ganta kurz davor, wegen wirtschaftli-
cher Schwierigkeiten geschlossen zu werden. Die 
Regierung hatte im Laufe des Jahres beschlossen 
die Unterstützung für Nichtregierungseinrichtungen 
zu streichen, ohne vorher zu informieren. Dadurch 
fehlte das Geld um die Gehälter zu bezahlen, Me-
dikamente und Energie einzukaufen. Den Patienten 
wurden im Krankenhaus Rezepte ausgestellt, An-
gehörige mussten die Arzneimittel in der Apotheke 
besorgen, selbst dringend notwendige Reparaturen 
wurden ausgesetzt.
Dank der Unterstützung der Kirche in den USA und 
der Geduld der Mitarbeitenden konnte der Betrieb 
aufrechterhalten werden. In dieser eigentlich hoff-
nungslosen Situation brach dann im Nachbarland 
Guinea - das gerade mal 2 km vom Krankenhaus 
Ganta entfernt ist - die Infektionskrankheit Ebola 
aus. 
Bereits im September 2013 wurde beschlossen, eine 
Standortbestimmung des Krankenhauses durchzu-
führen, um realistisch einschätzen zu können ob 
und wie das Krankenhaus weitergeführt werden 
kann. Zusammen mit Studenten der Bergakademie 
Freiberg (International Management of Resources 
and Environment) und Studenten der University of 
Liberia (Financial Training Programme) konnte eine 
Studie zu diesem Thema erstellt werden. Gemein-
sam haben wir im Mai die Daten im Land erheben 
und mit dem Gesundheitsminister sowie dem Dis-
trict Superintendent (entspricht ungefähr dem Rang 
eines Ministerpräsidenten in Deutschland) Perspek-
tiven erarbeiten können, die dann im Juli vorge-
legt wurden. Dank der Unterstützung der Kirche 
in den USA aber auch mit Spendenmitteln hier aus 
Deutschland konnte dieses Projekt durchgeführt 
werden.
Die Gefahr durch Ebola hat zwar im Mai schon 
bestanden, und überall in den Ministerien und un-
serem Krankenhaus wurden bereits erste Maßnah-
men zur Prävention getroffen. Erst im Juli kam die 
Krankheit zu vollem Ausbruch. Die Schulen wurden 
geschlossen, ebenso wurde die Arbeit der Behörden 
eingeschränkt.
Krankenhäuser in Monrovia, die von den Kranken 
überrannt wurden, waren nicht mehr in der Lage 
die Seuche zu beherrschen. Ärzte und Schwestern 
erkrankten, die Krankenhäuser wurden geschlos-
sen um eine ordnungsgemäße Desinfektion durch 
zu führen, das Personal zu schulen und Schutzbe-
kleidung zu beschaffen. Leidtragende in dieser Si-
tuation waren nicht nur die an Ebola erkrankten 
Menschen sondern auch alle anderen Patienten mit 
„den üblichen“ Krankheiten.
Bereits im Frühjahr sollte auch das Ganta Kranken-
haus geschlossen werden. Gemeinsam mit den 
Mitarbeitenden wurde beschlossen, das Kranken-
haus trotz aller Schwierigkeit offen zu halten und 
Patienten zu behandeln. In den Monaten August 
und September starben alleine in Ganta mehr als 
70 Personen an Ebola. An einem besonders schlim-
men Tag mussten 13 Personen beerdigt werden. Zu 
diesem Zeitpunkt waren 36 Kranke im Krankenhaus 
und 250 Personen mussten isoliert werden.
Dank des hohen Hygienestandard (trotz aller Um-
stände) hat sich in dieser Zeit nur ein Krankenpfle-




Wenn Sie diese Arbeit weiter unterstützen wollen, dann  können Sie eine Spende unter dem 
Stichwort „Ganta hospital“ 
Die Oberschwester nora K. Sande schreibt:
„Wir danken alle Gott, weil er die Mitarbeiter, mei-
ne Familie und meine Kinder 
in dieser Zeit bewahrt hat. Als 
der erste Ebolafall im Gan-
ta Hospital auftrat, mussten 
wir den ersten Patienten, der 
gleich verstarb, für die Beer-
digung vorbereiten. Es gab zu 
diesem Zeitpunkt noch keine 
Richtlinien für Ebola Case Ma-
nagement, wenig Wissen und keine Erfahrung wie 
man mit diesen Fällen umzugehen hat.
Danach musste ich und die anderen Mitarbeiter in 
Quarantäne während deren wir für 21 Tage unse-
re Fiebertemperatur messen mussten – aber den-
noch weiter arbeiteten. Die anderen Kollegen hat-
ten Angst vor uns, was wir gut verstehen konnten, 
denn Ebola ist kein Spaß, Ebola ist Tod. Wir alle ha-
ben diese Situation überstanden und wir sind Gott 
dafür von Herzen dankbar.“
nachzuverfolgen, Quarantäne und Behandlung an-
zubieten. Eine wichtige Aufgabe ist es, die vernach-
lässigten, allein gelassenen Dörfer und Kranken mit 
Nahrung zu versorgen.
Dank all dieser Maßnahme konnten wir eine Viel-
zahl von Patienten versorgen, ohne einen Mitarbei-
ter zu verlieren.
Ganta Hospital war das einzige Krankenhaus in 
weitem Umkreis, das nicht geschlossen war und wo 
Patienten behandelt wurden.
Mittlerweile ist die Anzahl der Neuerkrankungen 
zurückgegangen. Wir hoffen sehr, dass sich dieser 
Trend weiter fortsetzt.“
Das Krankenhaus ist jetzt wieder in der Lage sich 
mit der Zukunft auseinander zu setzen. Die Regie-
rung hat die Budgetkürzung zurück genommen 
und stellt für die nächsten sechs Monate einen 
namhaften Betrag zu Verfügung, um den Betrieb 
weiter zu führen. Dafür ist das Krankenhaus sehr 
dankbar. Gemeinsam mit anderen Partnern wird auf 
der Grundlage der Pläne vom Frühjahr 2014 die Sa-
nierung des Krankenhauses weiter vorangetrieben. 
Die in der Studie vorgeschlagene Umstrukturierung 
der Organisation sowie des Managements wird im 
kommenden Jahr weiter geführt.
Eine Doktorandin in Freiberg schreibt derzeit ihre 
Dissertation zum Thema wie ein Krankenhaus in 
armen Ländern am Beispiel von Ganta sich in der 
Zukunft finanzieren könnte.
Mit verschiedenen Sponsoren möchten wir im kom-
menden Jahr ein konkretes Projekt finanzieren. Da-
bei fällt die Prioritätensetzung sehr schwer, weil ei-
gentlich alles benötigt wird.
Eine Ärztegruppe aus den USA, Indien, Schweiz 
und Spanien war in den letzten Wochen in Liberia 
um das Krankenhaus zu unterstützen. Eine zweite 
Gruppe steht bereit, diese kann entsendet werden 
wenn Ganta die Bereitschaft signalisiert und die Ar-
beitsgenehmigungen der Regierung vorliegen.
Siegfried Ziegler
an die emk- Weltmission
Bankkonto : 
Evangelische Bank
IBAN: DE 65 5206 0410 0000 4017 73
oder das Rotary Hilfswerk Chemnitz-Tertia
Bankkonto: 
Sparkasse Chemnitz
IBAN: DE 06 8705 0000 0710 0355 60
überweisen. (Sie erhalten dann eine Spendenbescheinigung).
Für Ihre weitere Unterstützung haben Sie besten Dank.
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edia.con empfängt polnische Krankenhaus-Delegation zum Austausch
Vom 12. bis 14. August 2014 war die edia.con-Geschäftsfüh-
rung Gastgeber für eine Delegation aus einem Krankenhaus 
in Cieszyn (Polen).
Der Besuch war die Fortführung eines Austausches, der be-
reits im Jahr zuvor durch den Besuch des Kaufmännischen 
Geschäftsführers der edia.con, Herrn Hubertus Jaeger, zu-
sammen mit dem Aufsichtsratsvorsitzenden, Herrn Helmut 
Riener, begonnen hatte. Unter den Gästen, die im August 
nach Leipzig kamen, um die edia.con und ihre verschiede-
nen Einrichtungen an den unterschiedlichen Standorten ken-
nenzulernen, waren unter anderem der Landrat von Cieszyn, 
Herr Jerzy Nogowczyk, der Krankenhausdirektor des dorti-
gen Krankenhauses, Herr Czeslaw Plagiewko, sowie der stell-
vertretende Krankenhausdirektor Herr Jerzy Stanieczek und 
der Chefarzt Herr Dr. Marek Zietek. In den drei Tagen beka-
men die Gäste aus Cieszyn durch ihre Besuche in den ver-
schiedenen Einrichtungen der edia.con in Leipzig, Chemnitz 
und Dessau-Roßlau einen Einblick in deren Arbeitsfelder. Im 
Mittelpunkt stand dabei vor allem der gemeinsame fachliche 
Austausch zu verschiedenen Themen, die von der Organisati-
on des Arbeitsalltages bis zur Diskussion von Besonderheiten 
innerhalb der beiden Gesundheitssysteme reichten. Die Fachreferate der Mitarbeitenden der edia.con 
vermittelten einen Einblick in das Portfolio der medizinischen Leistungen sowie in die zentrale Einkaufs-
abteilung. Außerdem wurden Finanzierungsfragen und Abrechnungsmodalitäten im Krankenhaus und 
Pflegebereich erläutert und intensiv diskutiert.
Delegation beim Stadtrundgang in Leipzig
NEUES aus der edia.con
Sport-Event des Anhalt-Hospizes geht in die 7. Runde 
2008 fand zum ersten Mal ein Sport-
Event der Anhaltischen Hospiz- und 
Palliativgesellschaft gGmbH in Dessau-
Roßlau statt. Im Juli 2014 ging das tradi-
tionelle Event nunmehr in die 7. Runde.
Neben ambitionierten Mitarbeitenden 
beteiligten sich auch in diesem Jahr 
wieder sportbegeisterte Teilnehmer/ 
-innen und sogar ganze Sportgruppen 
aus Dessau-Roßlau und Umgebung. Die 
insgesamt 138 Starter traten bei gutem 
Wetter in den sechs verschiedenen Diszi-
plinen Inlineskating, Laufen, Radfahren, 
Schwimmen, Nordic Walking und Triath-
lon an. Die Strecke rund um den Kühnauer See erwies sich hierfür als ideal.
Im Anschluss an die sportliche Veranstaltung wurde bei Bratwurst, Getränken und guten Gesprächen 
zum Verweilen eingeladen.
Der Erlös des Sport-Events, bei dem fünf Sponsoren pro Teilnehmer einen Betrag von 10 Euro zahlen, 
geht zu 100 Prozent an das Anhalt-Hospiz.
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11. Chefärzte-Workshop der edia.con am Döllnsee
Vom 17. bis 19. September 2014 trafen sich die Chefärzte des edia.con-Verbundes zum Austausch in 
der uckermärkischen Schorfheide am Döllnsee. Die Teilnehmer hörten interessante und abwechslungs-
reiche Referate zu den Themen „Umwelt, Gene und Verhalten“, zur „Generation Y“, zum Verhalten 
und der Kommunikation bei Zwischenfällen und besonderen Ereignissen sowie zur aktuellen gesund-
heitspolitischen Situation in Deutschland, die zum gemeinsamen Gespräch aber auch zur Diskussion 
einluden. Auch wichtige interne Inhalte, wie die Erweiterung des Krisenleitfadens sowie das geplante 
Vorlagensystem, wurden präsentiert und gemeinsam besprochen. Neben dem fachlichen Austausch war 
auch Zeit für sportliche Aktivitäten und persönliche Gespräche, die in einer entspannten Atmosphäre 
intensiv genutzt wurde.
Sandy Kreißig (Assistentin der edia.con-Geschäftsführung)
Chefärzte-Workshop Gemeinsame Abendveranstaltung
Anhaltische Diakonissenanstalt Dessau (ADA)  
feiert 120-jähriges Bestehen
Mit einem Konzert des Laurentiusorchesters am Montag, dem 8. September 2014, endeten die Jubilä-
umsfeierlichkeiten anlässlich des 120-jährigen Bestehens der Anhaltischen Diakonissenanstalt Dessau 
(ADA). Der offizielle Empfang zum runden Jubiläum fand bereits einen Tag zuvor statt. Zu den Gästen 
gehörten dabei der Ministerpräsident Sachsen-Anhalts, Dr. Reiner Haseloff, der auch eines der Grußwor-
te sprach, sowie der Kirchenpräsident der Anhaltischen Landeskirche, Joachim Liebig, der in dem, dem 
Empfang vorangegangen, Festgottesdienst in der Laurentiushalle die Predigt hielt. Bereits am Samstag, 
dem 6. September 2014, waren die mehrere Tage dauernden Festlichkeiten mit einem Tag der offenen 
Tür auf dem Campus der Anhaltischen Diakonissenanstalt eröffnet worden. Dort hatten die Besucher 
die Möglichkeit, Einblick in alle Bereiche des Werkes zu nehmen. Zu diesen zählten dabei nicht nur das 
Diakonissenkrankenhaus, sondern auch das Mutterhaus, das Altenpflegeheim, die Kindertagesstätte 
und das Zentrum für Hospiz- und Palliativversorgung.
Empfang „Tag der offenen Tür“ im Diakonissenkrankenhaus Dessau
NEUES aus der edia.con
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Triage-System erfolgreich in der Notaufnahme des  
Ev. Diakonissenkrankenhauses Leipzig gestartet
Oberarzt Dr. med. Robert Stöhr, Facharzt für Chi-
rurgie/Anästhesiologie/Notfallmedizin, der seit 
April im Ev. Diakonissenkrankenhaus arbeitet, 
begleitete zusammen mit der MSG Abteilung für 
Informationstechnik den Prozess der Implemen-
tierung eines Triage-Systems und erklärt in einem 
Interview, was es mit diesem genau auf sich hat. 
Was versteht man unter einem triage- 
System? 
Das in England entwickelte Manchester-Triage-
System wurde erstmals 1995 in einem Kranken-
haus in Manchester eingeführt. Es handelt sich 
um eine international anerkannte Methodik zur 
Ersteinschätzung des Schweregrades der Erkran-
kung des Notfallpatienten und darauf basierende 
Wartezeitangaben bis wann der erste Arztkontakt 
zu erfolgen hat. 
Wie funktioniert die triage in der notaufnah-
me? 
Dreh- und Angelpunkt des Triage-Systems ist die 
Einteilung der Patienten nach Leitsymptomen. 
Aus dem Beschwerdebild resultieren fünf Dring-
lichkeitskategorien. Diese reichen von sofort bis 
nicht dringend. Die Einteilung der Dringlichkeit 
erfolgt durch unser geschultes Pflegepersonal, 
das die Beschwerden des Patienten aufnimmt und 
anhand von 52 feststehenden Präsentationsdia-
grammen bestimmten Kategorien zuordnet bspw. 
„Kopfverletzung“ oder „Wunden“. Für jedes die-
ser Präsentationsdiagramme wurden im Vorfeld 
Schlüsselfaktoren wie z.B. „Schmerzgrad“, „Be-
wusstseinsstatus“ oder „Temperatur“ festgelegt. 
Zusätzlich gibt es Kategorien, die den Alltag einer 
Notaufnahme widerspiegeln, wie z.B. „Schreien-
des Baby“ oder „Betrunkener Eindruck“. 
Kommt es nun in der Notaufnahme zum ersten 
Kontakt des Patienten mit dem Pflegepersonal, 
ordnet dieses die vom Patienten geschilderten Be-
schwerden in die vorgegebenen Kategorien ein 
und kann dann die Behandlungsdringlichkeit mit 
Hilfe festgelegter Regeln bestimmen. Zusätzlich 
sind jedem Leitsymptom Erläuterungen beigefügt, 
die darüber hinaus bei der Einschätzung helfen. 
Wie verlief die einführung des triage-Systems 
am ev. Diakonissenkrankenhaus Leipzig nun 
genau? 
Im März wurde eine Empfehlung für einen Nati-
onalen Datensatz für die Notaufnahmedokumen-
tation veröffentlicht. Einhergehend mit dieser 
NEUES aus der edia.con
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geplanten Einführung der kompakten Patienten-
dokumentation entschieden wir uns für die Ein-
führung des Triage-Systems in unserem Haus. Für 
die konkrete Umsetzung waren dann mehrere As-
pekte wichtig. Zum einen muss ich sagen, dass wir 
das große Glück hatten, dass IT-seitig schon alle 
Strukturen vorhanden waren, sodass wir die EDV 
nur noch „scharf“ schalten mussten bzw. wir dank 
der IT-Mitarbeiter die Eingabemasken unseren Be-
dürfnissen anpassen konnten.
Außerdem hatten wir einen sehr konstruktiven 
Austausch mit der leitenden Pflege in den Zei-
sigwaldkliniken, sodass wir mittelfristig innerhalb 
der edia.con eine standardisierte und moderne 
Notfallbehandlung und einheitliche Dokumenta-
tion etablieren können. Am Ev. Diakonissenkran-
kenhaus Leipzig mussten kleinere Umstrukturie-
rungen innerhalb der Notaufnahme durchgeführt 
werden, die helfen sollen, die Prozesse ebenfalls 
zu optimieren. So soll aus der Ersteinschätzung 
des Patienten, neben der Wartezeit, ebenfalls eine 
bestimmte Raumkategorie resultieren. Beispiels-
weise sollen als „sofort“ eingeschätzte Patienten 
im Schockraum behandelt werden, als dringlich 
eingeschätzte Patienten benötigen einen Überwa-
chungsbereich.
Welche Vorteile bietet die strukturierte erst-
einschätzung?
Die Vorteile liegen klar auf der Hand. Mit der 
EDV-gestützten Triage und der aktualisierten Pa-
tientendokumentation wird der Notaufnahme 
ein Instrument an die Hand gegeben, welches 
eine deutliche Erhöhung der Patientensicherheit 
mit sich bringt, da kritisch kranke Patienten von 
vornherein herausgefiltert und einer umgehen-
den Behandlung zugeführt werden können. Die 
Notfalldokumentation entspricht den neuesten 
Forderungen der entsprechenden Fachgruppen, 
was unsere Rechtssicherheit erhöht. Weiterhin 
kommt es durch die Triage zu einer Optimierung 
der Wartezeiten für den einzelnen Patienten, bzw. 
können wir unsere Patienten schon beim Eintref-
fen über ihre voraussichtliche Wartezeit informie-
ren, was die Patientenzufriedenheit verbessert 
und verhindert, dass Patienten die Notaufnahme 
unbehandelt verlassen. Die Konkretisierung und 
Hinterlegung von Strukturen und Prozessen ab-
hängig von den führenden Beschwerden führt 
zu einer spürbaren Prozessoptimierung, welche 
durch die zentrale Systembetreuung innerhalb der 
edia.con zu Synergieeffekten mit den anderen 
Häusern führt. Die Behandlungsabläufe lassen sich 
nun durch die Anbindung an die Krankenhaus-
informationssysteme (KIS) besser nachvollziehen 
und leicht reproduzieren, was auch eine Weiter-
entwicklung und Vernetzung der Systeme deutlich 
erleichtert. Die EDV-Unterstützung des gesamten 
Prozesses strukturiert nicht nur die Behandlung 
und die Dokumentation, sondern über die be-
schriebene Standardisierung perspektivisch auch 
die Zufriedenheit bei dem in der Notaufnahme tä-
tigen Personal, da trotz des Mehraufwandes eine 
Reduktion der nicht medizinischen Maßnahmen 
erzielt werden kann, womit wir die Pflegenden 
und Ärzte näher an unsere Patienten bringen.
Dr. Robert Stöhr an einem der Computer in der Notaufnahme des 
Ev. Diakonissenkrankenhauses Leipzig - im Hintergrund die farbige 
Einteilung des MTS.
NEUES aus der edia.con
28
Bethanien 2/2014
Gedicht der kleinen Jennifer, 
Patientin von Frau Dr. med. C. Seyfert / Station 8
„In Bethanien Krankenhaus ist echt cool….ich liebe es hier zu sein im Bethanien Krankenhaus Chemnitz“.
Das Gedicht ist geschrieben mit Schmerz und was hier steht, ist kein Scherz.
Denn das ist wahre Begebenheit und wenn du das liest, dann nimm dir Zeit.
Es fing alles an, an einem schönen Tag, so einen, wie ihn jeder mag.
Mit viel Sonnenschein und Frühlingswind, ging es in das Krankenhaus geschwind.
Wir sind an die Information und haben gefragt, wo ist die Station acht?
Die Frau sagte, „den Gang entlang und in den Fahrstuhl rein und dann drückt die Nummer drei“.
Wir taten wie uns geheißen, der Fahrstuhl glitt in seine Eisen.
Wir waren da auf Station acht und Fahrstuhlfahren hat Spaß gemacht.
Wir wurden empfangen mit freundlichen Grüßen, „Ihr seid wohl die Zwei mit euren Füßen?“.
Wir lachten und sagten ja, sie sagte „gut, ich schau mal in eurem Zimmer nach“.
Wir haben unser Zeug ausgepackt und anschließend unser Bett gemacht.
Es wurde spät und es wurde Zeit für den nächsten Tag und wir sagten gute Nacht.
Es war der Tag der OP, auweia oweh.
Wir durften nix essen und nix trinken, da musste auch schon die erste verschwinden.
Die OP verlief ganz gut. 
Dann kam die Schwester und sagte „nun du bist jetzt dran, komm und zieh dich an!“
Die Nacht darauf waren die Schwestern nicht sehr erfreut, denn es ertönte immer dieses Geläut.
Doch was sollten wir machen, wir hatten Schmerzen, es war nicht zum Lachen.
Doch jetzt ist alles wieder glänzend und die Schmerzen halten sich in Grenzen.
Wir fahren morgen nach Haus, danke für die Zeit im Bethanien Krankenhaus.
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Zeigen Sie dem Winter die kalte Schulter
Spaziergänge durch eine verschneite Land-
schaft oder über den Weihnachtsmarkt ge-
hören zu den schönen Seiten des Winters. 
auf Kälte, Dunkelheit, Matsch und erkältung 
könnten wir hingegen gut verzichten. 
Damit ihnen die Schattenseiten nicht aufs Ge-
müt und die Gesundheit schlagen, verraten 
wir, wie Sie fit durch den Winter kommen.
SPaZieRGÄnGe an DeR FRiSChen LUFt
Licht und Sonne fehlen dem Körper im Winter. Sie erwärmen unseren Körper nicht nur, sondern tun 
auch dem Immunsystem gut. Denn durch die Sonnenstrahlen wird die Produktion von Vitamin D ange-
regt. Außerdem aktivieren die UV-B-Strahlen weiße Blutkörperchen, die den Organismus vor Viren und 
Bakterien und uns so vor Infektionen schützen. Gehen Sie deshalb so oft wie möglich an die frische Luft 
und genießen Sie die Wintersonne.
SaUna
Nicht nur, um sich im Winter aufzuwärmen, sondern auch um das 
Immunsystem zu stärken, eignen sich regelmäßige Saunagänge mit 
anschließendem Wechselduschen. Dadurch wird die Durchblutung 
angeregt – und vor allem der erhöhte Blutfluss in der Nasen- und Ra-
chenschleimhaut hilft dabei, Viren abzuwehren und das Immunsystem 
zu stärken.
LÜFten DeR WOhnUnG
Heizungsluft trocknet die Schleimhäute aus, wodurch Viren leichtes 
Spiel haben und Erkältungen auslösen können. Deshalb sollte mehr-
mals am Tag stoßgelüftet werden. Dazu die Heizung ausschalten und 
alle Türen und Fenster für etwa zehn Minuten weit öffnen. 
VitaMinReiChe KOSt
Vitamine und Mineralstoffe helfen dem Körper im Winter von innen, sich gegen Erkältungskrankheiten 
zu schützen. Saisonales Gemüse wie Kürbis, Kohl und Co. sollten in der kalten Jahreszeit regelmäßig 
auf den Teller kommen. Top-Vitamin-C-Lieferanten sind zudem Zitrusfrüchte, Paprika, Hagebutten und 
Sanddorn. In Kombination mit gesunder Ernährung, Bewegung und Licht, gibt es noch eine weitere 
wichtige Komponente, um fit durch den Winter zu kommen
POSitiVeS DenKen
Wer bei einem kleinen Kratzen im Hals sofort fürchtet: „Oje, jetzt überkommt 
mich eine schlimme Erkältung!“, der wird wahrscheinlich auch krank. Statt-
dessen sollte man positiv denken. Mehrere Studien haben bewiesen, dass 
Optimisten sich seltener Krankheiten einfangen. 
Deshalb: 
Glauben Sie daran, dass Sie fit bleiben und zeigen Sie mit ge-
sunder ernährung, einer tasse Fencheltee, mentalem training 






ZUtaten FÜR 2 PORTIONEN
 80 g braune Berglinsen
 250 g  Möhren
 150 g  Staudensellerie
 100 g  Radicchio
 4 Stiele  glatte Petersilie
 3 El  Rapsöl, kalt gepresst
  Salz
  Pfeffer
 100 ml  Orangensaft, frisch gepresst
 2 El  Weißweinessig
  Zucker











1. Linsen in einem Sieb mit kaltem Wasser abspülen. Linsen 
mit 500 ml Wasser in einen Topf geben, zugedeckt aufko-
chen und bei mittlerer Hitze 25-30 Min. garen.
2. Inzwischen Möhren putzen, schälen und schräg in ½ cm 
dicke Scheiben schneiden. Sellerie putzen, entfädeln und 
schräg in Scheiben schneiden. Radicchio putzen, waschen 
und die Blätter in grobe Streifen schneiden. Petersilienblät-
ter abzupfen und hacken.
3. ½ El Öl in einem Topf erhitzen. Möhren zugeben, 2 Min. 
dünsten, salzen und pfeffern. Mit Orangensaft ablöschen 
und zugedeckt bei mittlerer Hitze 5 Min. garen. Essig mit 
2 El Wasser, Salz, Pfeffer und 1 Prise Zucker verrühren. 
2 ½ El Rapsöl nach und nach einrühren. Petersilie unter-
mischen.
4. Linsen über einem Sieb abgießen und kurz mit kaltem Wasser abspülen. Linsen, Orangen-Möhren, 
Sellerie und Radicchio mit der Vinaigrette mischen und evtl. mit Salz und Pfeffer nachwürzen. Lin-






















































Liebe Leserinnen und Leser,
erneut neigt sich ein Jahr dem Ende zu und es ist auch in diesem Jahr viel passiert. Auch aus 
den Bethanien-Häusern wie auch der edia.con gibt es daher wieder viel zu berichten. So 
wurde an verschiedenen Standorten modernisiert und umgebaut. In Chemnitz wurde zum 
Beispiel eine Rohrpost installiert, mit der ein schneller Austausch nicht nur innerhalb der 
Häuser auf dem Gelände möglich ist, sondern auch die DRK-Blutspende mit eingebunden 
ist. In Hochweitzschen konnte im Rahmen einer feierlichen Einweihungsveranstaltung der 
Gebäudeteil III in Betrieb genommen werden. Damit ist das historische, 242 Meter lange 
Krankenhausgebäude nun vollständig saniert und beinhaltet zwei neue moderne Stationen, 
wie aber auch einen sehr schön gestalteten Eingangsbereich mit einladender Cafeteria. Auch 
in Plauen verändert sich einiges – die Villa wird umgebaut und der Aufwachraum wurde 
erweitert.
Um den Anforderungen des Gesundheitswesens immer wieder neu gerecht werden zu 
können, wurden aber auch Strukturen verändert. Dies wurde zum Beispiel in Chemnitz 
im mittleren medizinischen Dienst vorgenommen und kann in dem Artikel unserer 
Pflegedirektorin, Cornelia Thies, nachgelesen werden.
Auch über personelle Veränderungen gibt es zu berichten. So freuen wir uns, in 
Chemnitz als Nachfolger für Herrn Prof. Ascherl, Herrn Prof. Wagner erneut be-
grüßen zu können. Nachdem Prof. Ascherl den Bereich der Orthopädie fachlich 
enorm weiterentwickelt hat, wird Prof. Wagner, nach sechs Jahren in Mainz, 
wieder in die Zeisigwaldkliniken Bethanien Chemnitz zurückkehren. Im Pflege-
Wohnen Bethanien gibt es eine neue Seelsorgerin, die in dieser Ausgabe vor-
gestellt wird.   
Nachdem fast ununterbrochen in den Medien über die schwierige Situation der 
Ebola-Krise aus den Ländern in West-Afrika berichtet wurde, können Sie in die-
ser Ausgabe einen sehr persönlichen und eindrücklichen Bericht über die aktuelle 
Situation in unserem Partnerkrankenaus in Ganta, Liberia lesen. Unser ehemaliger 
kaufm. Geschäftsführer, Herr Siegfried Ziegler, war noch im Sommer dieses Jahres zu 
Gesprächen und Planungen über die Zukunft des Ganta United Methodist-Krankenhauses 
vor Ort.   
Darüber hinaus gibt es noch viele weitere Entwicklungen, Veranstaltungen und Veränderun-
gen, über die Sie sich in dieser Ausgabe informieren können.
Wir wünschen eine interessante Lektüre, eine besinnliche Advents- und Weihnachtszeit so-
wie alles Gute, Gesundheit und Gottes Segen für das Jahr 2015.
 Dirk Herrmann Michael Veihelmann 
 Kaufm. Geschäftsführer Theol. Geschäftsführer
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Auflösung aus dem letzten Heft: 
SonnenBLuMe
Als Gewinner wurden gezogen:
 1. Preis: Peter Prager, Chemnitz
 2. Preis: Fritz Oelsner, Chemnitz
 3. Preis: Magdalena Simon, Chemnitz
Herzlichen Glückwunsch!
Gewinnen Sie auch diesmal wieder Buchgutscheine 
im Wert von 30 €; 20 € und 10 €.








































7. Garten-, Wappenblume 
9. Hahnenfußgewächs 
11. Ozean 
14. Reizleiter im Körper 
15. Sekret absonderndes Organ 
17. unberührte Landschaft 




28. offene Feuerstelle 
29. Figur im Naumburger Dom
31. poet. Nadelwald
32. Pers. Fürwort 
33. Edelmetall 
35. Projektionsgerät (engl.) 
37. Sitzmöbelteil 
39. Bücherfreund 





3. Heilmittel, Medizin 
4. kleines Gewässer









22. starkes Seil 
24. weibl. Vorname 
25. Saiteninstrument 
26. pers. Fürwort
27. fertig gekocht 
30. Süßwasserspeisefisch
34. franz. Insel 
36. Zahl 
38. weibl. Vorname
1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11
LÖSUNG:
Liebe Leser, beim letzten Rätsel hatte sich der Fehlerteufel eingeschlichen Die richtige Lösung hatte 11 Buchstaben das 
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Wir wünschen allen Leserinnen und Lesern ein besinnliches 
und gesegnetes Weihnachtsfest
und alles Gute für das Jahr 2015
BethanienMagazin
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Vom himmel 
in die tiefsten Klüfte
Vom Himmel in die tiefsten Klüfte
ein milder Stern herniederlacht;
vom Tannenwalde steigen Düfte
und hauchen durch die Winterlüfte,
und kerzenhelle wird die Nacht.
Mir ist das Herz so froh erschrocken.
Das ist die liebe Weihnachtszeit!
Ich höre fernher Kirchenglocken
mich lieblich heimatlich verlocken
in märchenstille Herrlichkeit.
Ein frommer Zauber hält mich wieder,
anbetend, staunend muss ich stehn;
es sinkt auf meine Augenlieder
ein goldner Kindertraum hernieder,
ich fühls, ein Wunder ist geschehn.
Theodor Storm (1817-1888)
